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geräumten U eberschwemmungsgebiete nicht mehr von beson­
derer Erhebung sein können. Die Führung des Donaustromes 
nach fliesen ans gesprochenen auf die Gesetze der Natur ge­
gründeten Hauptregeln würde aber sowohl bei der Haui1t­
stadt als in dem Uonaugebiete auf- und abwärts die nach­
haltigste, dieselbe würde eine radicale Hilfe mit sich führen. 

Noch nehme ich mir die Freiheit de1· \'erehrlen Versamm­
lung mitzutheilen, dass es in meiner Absicht ist, so bald es 
mir die Verhfütnisse erlauben werden meine Bemühungen 
über die Behandlung der Donau auf wissenschaftlichem Fuss 
festzustellen, unrl solche der hohen Akademie de1· \Vissen­
schaften zu unterlegen ; dabei aber Ihnen, meine Herren, als 
Freunde der Naturwissenschaft jenen 'l'heil vor:tuführen, 
welcher sich auf diese Wissenschaft gründet, welcher aber 
gerade derjenige ist, auf welchen bei der Behandlung dt•s 
Donaustromes am Yorzüglichsten gebaut werden soll. 

Hr. Car] Ehr l i c h, Custos des Museum F1·ancisco-Ca­
rolinum in Linz, theilte Einiges über die fossilen Sä u­
g et hier r es t e aus den Tertiär - Ablagerungen 
de1· Umgebung der Provinzial-Hauptstadt Linz 
in Oberösterreich mit. Dieselben sind, wenn auch 
nicht zahlreich, doch von einer um so grösseren Wichtig­
keit, d:& einige hievon noch in keinem andern Orte Yon 
Deutschland gefunden worden sind. Sie sin1l Schätze des 
ob de1· ennsischen Museums, das \'On jeher bemüht war 
mit grosser Sorgfalt diese Reste zu erwerben und zu be­
wahren. 

Hermann v. Meyer in Frankfurt a. M. hat diese fossilen 
Reste bestimmt und gefunden, dass sie sämmtlich von wall­
fischartigen 'l'hieren (Cetaceen) herrühren. Das Yorzü~lich­
ste Stück ist ein l{opfobertheil von Squalodon G1·ateloupii, 
aufgefunden im Jahre 184J. Hermann von 1\1 e y er theilte 
da1·über Folgendes mit: „Dieser für Suw·us gehaltene frag­
mentarische Schiid et aus dem 'fertiärsande der Linzenun­
gebung gehöre seinem Squalodon Grateloupii an und :,;.ey 
das schönste Exemplar, welches bisher davon bekannt wur­
dz. Oas Genus Squalodon ward von Dr. Grate 1o11 p scy 
Hordeaux durch eine kleine Schrift JJcscription Ll'un f'rag-
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11w1tl de 111ac/wirc {o.tSil d'un gcnre 1wiweau de Ileplil 
(Saurien J tlc I aille. gigant esque de l' Iguanodon , b'ouve 
daw:: le g1·es madn ä Leognan p1·es de Bordeaux"~) im 
Mai 1840 eingeführt. In dieser Abhandlung wird ein Ober­
kit•ferfragment beschrieben, dem die hintere Gegend fehlt, 
wclehe aller am J...inzerexemplar grösstentheils erhalten ist. 
Hermann von Meyer erkannte sogleich, nachdem ihm von 
Dr. Grate 1 o u p diese Schrift mitgel heilt worden war, 
dass diese Versleinerung nicht \'On einem Saurus, sondern 
,·on einen den Delphinen nahestehenden fleischfressenden 
Cetacce hcrriihre, was er auch im J uh 1840 an Professor 
ß r o 11 n (.fohrb. für Mai 1840 S. 587) schrieb und später 
durch V 1111 ß e n c den ( Blainvilles Osteogmphie in dem 
iiber die Phoken handelnden Hrft und Jal1rbuch für l\'Jai 1841 
IS. 240 und 5(j7) bestätigt und auch yon Grate 1 o u p ein­
gt·sehcn wurde. Von dem in Linz aufgefundenen bisher un­
bekannt gewesenen C1'anium erwiihnie Hermann v. M e y­
c r s11Hter im Jahrbuche für Mai 18'17 S. 189, dass es eine ei­
g;enthiimliche Bildung zeige und sich mehr den pflanzen­
fressenden Cctaceen als den Delphinen niihere. 

Die folgenden Holzschnitle stellen die Seitenansicht und 
tlie obere Ansicht in 1/~ der natürlichen Grösse vor. Die 
1,wei Zähne sind in natiil'liche1· Grösse nbgebildet. 

Von zwei Gehörknochen scheint einer tlemsell.Jen Thier 
:m1,ugehören, der andere aber etwas kleinere und von die­
::.cm ,·crschicdenen ist noch nnbeslimrnt, da er uls eine spä­
lcrc AuJfindung Hermann \'On Meyer noch nicht zuge­
kommen ist. 

Ueste \'OD Squalodon sind bis jetzt nur in Malta, llor­
dem1x und in Lin1, gefunden worden . 

.Neuerdings erhielten diese U.estc durch die Verglei­
chung mit dem ,·on 1( o c h aus Al<lbama gebrnchlen colos­
saltn HJ;d1·m·c/ws oder Zeuglodon cefoides nach 0 wen Yer­
mehrtes Interesse nnd ,·011 der :t.uerst aufgestellten ßehaup-

-----------·- -
") Biese1· A11fs:i11. li11del sich iilwrsel:r.l im Jahl'li11d1 fiir llai 181l S. 

l":Jo. G 1· a l <' 1o11 p ll<'sclireih1111ir t'iues fossik11 Sliickes Ki1111hull' 

eines 11eiw11 l'iesi1:·<·11 s,111rier-UPschlechlc.-; S;uafotlun 111il lgaano· 
do11 q!nrarnll a115 1k111 \ker••.-;s<111•lc \ 011 -l,~11:;·11a11 bei lfortlcau:'l. 
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tung de1· Identität beider Thiere ist mau in so weit wicJcr 
;lhgekommeo, dass man annimmt, dass selbe wohl zu einem 
Genus gcl1ören , do<!h s11eziell verschieden seieH. 

Hr. Johann M ü II e 1·, Dircctor des königl. anatoJl}fs.chen 
Museums in BerJin, wo sich das Hydrarehosskclct befindet~ 
wird die Resultate seiner Fol'schunµ:cn in einer cigene-a Ab­
handlung darlegen. 
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Von der Halimwssa Collinii (Hermann v. Meyer) ist 
ein Unterkiefer \'Orhanden, so wie einzelne Zähne. H1·. Dr. 
Fitz in g er beschrieb den Unterkiefer in einem eigenen 
Aufsatze in dem sechsten Musealberichte vom Jahre 1842 
und benannte das Thier Halitheriwn Crisfolil. Hermann v. 
Meyer, dem solche Vorkommnisse aus dem 'fertiärsandc 
von Flonheim, für den sie selbst bezeichnet sind, bereits 
bekannt waren, erklärte sie als seiner Ha.lianassa \'OD 
Flonheim und mittelst der von Professo1· nn K 1 i p s t ein 
aus Giessen enthaltenen Fragmente und eines von ihm be­
sessenen Unterkiefers war er in der Lage einen ganzen 
Schädel zusammenzusetzen. 

Zur Halianassa gehört noch ein linkes Schulterblatt 
und zwei Scheitelfragmente. 

Zwei Zähne, mehrere Rippen und \Virbel, rühren noch 
Hermann ,·on M e y e 1· von diesen Cetaceen her , und von 
den grösseren Wirbeln bemerkte er, dass sie für diese be­
kannten zu gl'Oss sind und daher einer neuen Cetnceen­
Art angehören werden, von der noch keine J{opftheile vor­
handen sind. 

Von ausseo sind diese Knochen graulich weiss, selbst 
auch oft mit Sand überkleidet, \'On innen brann und die 
chemische Analyse weist die gewöhnlichen Knochenbestand­
theile nach. Grössere Stücke sind sehr selten ~ am meisten 
werden llippen gefunden , sie kommen ziemlich mürbe und 
zertrümmert aus den Lagen und erhalten erst wieder durch 
Verbindung mit thierischem Leim ihre Festigkeit und Zu­
sammenhang. 

Diese werthvollen Funde geschehen bei dem Abbau der 
Sandlager zu technischen Zwecken ganz zufällig. 

Die Tertiär-Ablagerungen sind \"Om tiefsten füyeau in 
einer Miichtigkeit yon 23 Klafter aufgeschlossen} von Con­
glomerat, Löss und Dammerde bedeckt und bestehen aus 
fast reinem Quurzsand. Diese Meeresbildungen setzen südlich 
an die Stadt grenzend mehrere Hügel zusammen, die sich in 
dieser Richtung hin YCrflächen und in die Allu,·ia!-Ebenen 
auslaufen, nördlich aber granitischen Urgebirgsmasscn auf'­
gclagcrt sintl. 


